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ïommen auf beiben (Seiten nacg unb nach werben übet*
brüdft werben föntten, fobag roieber etwas Seben tn bas
©rportgefdgäft nadg ®eutfd)Ienb ïommt. VorauSfegung
gtegu ift natürlich eine Steigerung be§ beutfdgen BebarfeS.
gür tfdhedgoflomaïifdheS Vunbholg ift in ben legten Sßodjen
eine Heine Belebung ber heutigen Vadgfrage feßgugeden,
wobei audg eine Annäherung in ben beiberfeitigen VreiS»
ibeen erfolgen tonnte. ®aS Vunbgolgangebot pit ßdg
in ber Sfdgedgoftowafet in engen ©rengen nnb bie oor«
tätigen, prompt oerlabbaren Vogen tönnen, wenn auch
in tieinen Soften im Snlanbe bei ooden greifen flott
oerfanft werben. ®a8 ©efdgäft nadg Ungarn, bem widg=
tigften Abfaggebtet für flowaüifdgeS Sdgnittmaterial tönnte
beffer fein, obwohl bie greife nidgts gu wfinfdgen übrig
laffen. ®ie tfdgechoflowafifdgen Vabelholgeçporte nae§

anbeten Staaten ßnb auf ein ÜRtnimum gufammenge»
fdgrumpft. ®te Saubgolgejporte auS ber Slowafet unb
Sîarpatptufjlanb finb puer, gemeffen an ben VorjapS«
umfägen als unbefrtebigenb gu begetdgnen, weil eS an
entfpredgenbem Abfag nach ®eutfdglanb mangelt unb mit
§odanb unb ©nglanb ootwiegenb nur Heinere ©efdgäfte
perfett werben.

iß ol en S ôoIgauSfup weift tn ben erften SWonaten
beS feurigen SapeS etnen gerabegu erfcpecfenben Stfict«

gang auf. ©tner ©efamtauSfup oon 845,000 Sonnen
|>olg unb £>olgwaten im Januar* Februar 1028 gegen
heuer in ber gleiten ißetiobe 464,000 Sonnen gegen«
über. ®iefe ®iffereng oerbient umfomep beachtet gu
werben, weil fßolen mep wte jebeS anbete |>olgpro»
buïtionSgebtet auf bie £olgauSfup angewiefen ijt. 3«
einem gewiffen Seile bürfte btefeS foloffale SRlnuS wogl
audg auf bie Wetterfat aßropp etnerfettS unb bie feiner»

pit ungetlärten Vergältniffe mit ®eutfdglanb prfldtp«
führen fein. Vergeflen batf nid^t werben, bag tnapp
not Verlängerung beS ißtooiforiumS pon Seite beutfdger
Firmen große Soften Sdgnittmaterial über bie ©renge
gebraut würben, weldge unter normalen Vergältniffen
oledetdgt erft in ben erften Wonaten btefeS SapeS e$<

pebiert warben wären. Qmmerljtn gibt aber ber AuS»

fuprûcïgang p benten, benn bei gleidgbleibenben Vunb»
holgfdglägerungen harren noch gewaltige ißoften fowohl
Sftunbgolj, al§ auch Sdhnittmaterial ber ©rpebiüon. @S

ift wohl taum angunehmen, bag polntfdge gtrmen tn
grogem Umfange Voroerïâufe tätigen tonnten, fobag bie
bisherige polnifdhe WinberauSfugr über furg ober lang
ben Warft belogen mug, was bei ben pretären ßuan«
gteden Vergältniffen ber polnifdhen $olgtnbußrie bei bem
nicht adgu grogen internationalen Bebarf wenig oorteil«
baft wäre. Wenn aber oerfchiebene ©erfidgte auf Wagr»
hett beruhen, fo hat ber polnifdhe Walbbeßg feinerpit
aus ben unseren Vergältniffen bte Äonfequengen ge=

pgen unb bte Schlägerungen febr gart regringiert, wo«
burdg bie Befürchtungen über ein beoorgehenbeS point»
fdheS Warenangebot natürlich gegenßanbSloS wären.
®urcg bie fdhwterigen BrlngungSoergältniffe haben gdh
bie Arbeiten tn ben Sägewerten gart oerfdgoben. 3«
Sletnpolen oerlegt man gdh hauptfächlidh auf ben ©in«
fdhnitt beutfcher ®imengonen, eS wirb aber auch fût
©nglanb unb fwllanb gefdgnttten. Seilwetfe tommt eS

p Abfdglfißenmit ber Sfdhechoflowatei unb Ungarn.
Deßerreidg hat ädern Anfdgeht nach feine im Vor«

fahre behauptete Siede als Sdgnittbolgejporteur am beut»
fdhen Warfte heuer auSgefptelt unb bie Sägewerte haben
ßdg redfjipttig auch auf ben ©jport nadh granfretdg unb
Stalten umgegedt, fobag fegt nadh aden bret Stelationen
geliefert wirb. ®te Schweig ig nadh wie cor in Sirol
unb Vorarlberg im Wartte unb oon einem Seile ber
ößerreidgifdgen Werte wirb ber ©jport nadh ber Sfdge»
dhoflowatet forciert, welcher befrtebigenbe greife bringt.
®aS SnlanbSgefdgäft ig wte immer gtemlidg leblos. SRunb»

golg hat tn legier geii einen befferen Warft, weil fädh'
ßfdge Sntereßenten ihre Semite ergôgt haben. ®ie greife
bleiben gabil.

Vumänien. ®aS ©jportgefdgäft ig noch ntdgt gott
im ©ange, febenfadS leibet baS ©jportgefdhäft aus ber
Vutowlna, welche im Vorjahre über 200,000 Sonnen
Siabelfchnittholg nadh ®eutf<hlanb lieferte unter ben un»
geHärten beutf^en Ibfagoetpltnigen. ®er @jport Sie«
benbürgenS naé Ungarn ig im adgemetnen befrtebigenb
unb auch ber überfeeoetfehr oia Salag nach bem Drtent
beginnt gdh langfam p beleben. ®te nennenswerte @r«

mägigung ber rumäntfdhen SaubholjauSfuhrgebühren pt
am rumäntfdhen ©idhenmartte nidht jene Belebung ge«

pitigt, wie ge erwartet würbe. ®teS geht nidht plefct
auch *"ü ben geringen Stbfagmöglidhteiten tn ®eutfdhlanb
im ßufammenhang.

SugoflaoienS ^>oljmarft leibet unter ben mig«
Hdhen Sraniportoerhältnigen. ®te Vachfrage tn weichem
Scpittmaterial auS bem SluSlanbe tann als befrtebigenb
bepidjjnet werben. ®er Vertehr tn Saubplj mit bem
SluSlanbe lägt hingegen p wünfdhen übrig unb eS ig
nicht leicht, bei ber fdEjledgen Sage auf ben internatio«
nalen Saubplgmärften bte bei ben legten fugoflaoifdhen
Vunbholgligitationen bewidigten höhen greife mit ben
erjtelbaren ©rlöfen für Schnittmaterial in Stntlang p
bringen. (A. S.)

Di* nririjti0|Î£tt
(fiorrefponbenj.)

©S bürfte manchem Sefer noch unbeïannt fein, bag
otele natürliche, tn manchen ©ewerben unb Snbugrten
gur Verwenbung gelangenbe garben oon folgern, unb
gwat oon fogenannten garbhölgern gammen. Segtete
fommen au§ ben ©rgeugungSlänbern gumdg in ©egalt
oon Blöden, Sdheitern ober Vollen gu uns unb werben
auch tn btefer gorrn tn ben ganbel gebracht. ®abei
tommt e$ fep oft oor, bag mtnberwertige, fdhon einmal
benugte garbholgforten, ben guten beigefügt werben, gu»
mal bie ©rtennung für ben Saien äugerltcg tetneSfadS
Ieicgt ig. Wer alfo bie brauchbaren oon ben unbraudh»
baren ^olgarten unterfdheiben wid, mug fdhon über hin«
retdhenbe gadgtenntnige auf btefem ©ebtete oerfügen.

Von Çaïûhôlgern ig gunädgg baS gernambut« ober
Braglingolg gu nennen. ©S ig bteS jene in Satein»
Slmerila wadgfenbe Çolgatf, bte auger bem gafergog
ein ätherifdgeS Öl oon pfegerartigem ©etudg, ©gigfäure,
©etbfäure, egigfaure Saige unb augerbem ben wertooden
Stög Braßlin enthält, weldg legterer burdg Djgbation
ben eigentlichen garbgog bargedt. ®aS edgte Braglin»
holg getgt gtegelrote bis braunrote garbe unb gtoge Çârte;
man gnbet eS nur in ben Wälbetn VotbbtaßlienS. ®aS
Braglin bilbet farblofe ober orangefarbene Vabeln, bie

gdl tn Wager, Weingeig, SUtogol unb Sther mit roter
garbe löfen unb in biefen Söfungen mit Säuren gelb
werben ; mit SÄlfatien bilbet eS purpurfarbene, mit oielen
Wetadojgben rôtlidge ober oiolette Verblnbungen. Sludg
tn einer oerbfinnten Vatriumtarbonatlöfung Ibg eS gdg gu »

etner fdgönen farmtnroten garbe auf. Sägt man baS Braglin
an ber Suft ojgbieren, bann entgeht ber edgte garbftog
Bragelin. @S gedt bteS eine garbmage bar, bie im
Verein mit Sllaunlöfung eine ftpne rote gatbe ergibt.
Währenb BraglholgejtraH im wefentUdgen als 3ufag gu
anbern Vaturfarben Verwenbung gnbet, lommt eS adein
nur gum Beigen oon Seber tn grage. Segterem gibt
eS eine bunfelrote bis fdgoïolabenbraune garbe.

®aS auS Snbien gammenbe Sanbelgolg (Santalum
album) ig ein fegr gefdgägteS gatbgolg, unb gwar tnfo»
fern, als eS einen garbgog enthält, ben man auS bem
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kommen auf beiden Seiten nach und nach werden über-
brückt werden können, sodaß wieder etwas Leben in das
Exportgeschäft nach Deutschland kommt. Voraussetzung
hiezu ist natürlich eine Steigerung des deutschen Bedarfes.
Für tschechoslowakisches Rundholz ist in den letzten Wochen
eine kleine Belebung der deutschen Nachfrage festzustellen,
wobei auch eine Annäherung in den beiderseitigen Preis-
ideen erfolgen konnte. Das Rundholzangebot hält sich

in der Tschechoslowakei in engen Grenzen und die vor-
rätigen, prompt verladbaren Posten können, wenn auch
in kleinen Posten im Jnlande bei vollen Preisen flott
verkauft werden. Das Geschäft nach Ungarn, dem wich-
tigsten Absatzgebiet für slowakisches Schnittmaterial könnte
besser sein, obwohl die Preise nichts zu wünschen übrig
lassen. Die tschechoslowakischen Nadelholzexporte nach
anderen Staaten sind auf ein Minimum zusammenge-
schrumpft. Die Laubholzexporte aus der Slowakei und
Karpathorußland find Heuer, gemessen an den Vorjahrs-
umsähen als unbefriedigend zu bezeichnen, weil es an
entsprechendem Absatz nach Deutschland mangelt und mit
Holland und England vorwiegend nur kleinere Geschäfte
perfekt werden.

Polens Holzausfuhr weist in den ersten Monaten
des heurigen Jahres einen geradezu erschreckenden Rück-

gang aus. Einer Gesamtausfuhr von 845,000 Tonnen
Holz und Holzwaren im Januar-Februar 1928 stehen
Heuer in der gleichen Periode 464,000 Tonnen gegen-
über. Diese Differenz verdient umsomehr beachtet zu
werden, weil Polen mehr wie jedes andere Holzpro-
duktionsgebtet auf die Holzausfuhr angewiesen ist. Zu
einem gewissen Teile dürfte dieses kolossale Minus wohl
auch auf die Wetterkatastrophe einerseits und die seiner-
zeit ungeklärten Verhältnisse mit Deutschland zurückzu-
führen sein. Vergessen darf nicht werden, daß knapp
vor Verlängerung des Provisoriums von Seite deutscher
Firmen große Posten Schnittmaterial über die Grenze
gebracht wurden, welche unter normalen Verhältnissen
vielleicht erst in den ersten Monaten dieses Jahres ex-
pedteri worden wären. Immerhin gibt aber der Aus-
fuhrrückgang zu denken, denn bei gleichbleibenden Rund-
Holzschlägerungen harren noch gewaltige Posten sowohl
Rundholz, als auch Schnittmaterial der Expedition. Es
ist wohl kaum anzunehmen, daß polnische Firmen in
großem Umfange Vorverkäufe tätigen konnten, sodaß die
bisherige polnische Mtnderausfuhr über kurz oder lang
den Markt belasten muß, was bei den prekären finan-
zielten Verhältnissen der polnischen Holzindustrie bei dem
nicht allzu großen internationalen Bedarf wenig vorteil-
haft wäre. Wenn aber verschiedene Gerüchte auf Wahr-
heit beruhen, so hat der polnische Waldbefitz seinerzeit
aus den unsicheren Verhältnissen die Konsequenzen ge-
zogen und die Schlägerungen sehr stark restringiert, wo-
durch die Befürchtungen über ein bevorstehendes point-
sches Massenangebot natürlich gegenstandslos wären.
Durch die schwierigen Bringungsverhältnisse haben sich
die Arbeiten in den Sägewerken stark verschoben. In
Kleinpolen verlegt man sich hauptsächlich auf den Ein-
schnitt deutscher Dimensionen, es wird aber auch für
England und Holland geschnitten. Teilweise kommt es
zu Abschlüssen mit der Tschechoslowakei und Ungarn.

Oesterreich hat allem Anschein nach seine im Vor-
jähre behauptete Rolle als Schnittholzexporteur am deut-
schen Markte Heuer ausgespielt und die Sägewerke haben
sich rechtzeitig auch auf den Export nach Frankreich und
Italien umgestellt, sodaß jetzt nach allen drei Relationen
geliefert wird. Die Schweiz ist nach wie vor in Tirol
und Vorarlberg im Markte und von einem Teile der
österreichischen Werke wird der Export nach der Tsche-
choslowakei forciert, welcher befriedigende Preise bringt.
Das Jnlandsgeschäst ist wie immer ziemlich leblos. Rund-

holz hat in letzter Zeit einen besseren Markt, weil säch-

fische Interessenten ihre Limite erhöht haben. Die Preise
bleiben stabil.

Rumänien. Das Exportgeschäft ist noch nicht flott
im Gange, jedenfalls leidet das Exportgeschäft aus der
Bukowina, welche im Vorjahre über 200,000 Tonnen
Nadelschnittholz nach Deutschland lieferte unter den un-
geklärten deutschen Absatzverhältnissen. Der Export Sie-
benbürgens nach Ungarn ist im allgemeinen befriedigend
und auch der Überseeverkehr via Calatz nach dem Orient
beginnt sich langsam zu beleben. Die nennenswerte Er-
Mäßigung der rumänischen Laubholzausfuhrgebühren hat
am rumänischen Eichenmarkte nicht jene Belebung ge-
zeitigt, wie sie erwartet wurde. Dies steht nicht zuletzt
auch mit den geringen Absatzmöglichkeiten in Deutschland
im Zusammenhang.

Jugoslaviens Holzmarkt leidet unter den miß-
lichen Transportoerhältntssen. Die Nachfrage in weichem
Schnittmaterial aus dem Auslande kann als befriedigend
bezeichnet werden. Der Verkehr in Laubholz mit dem
Auslande läßt hingegen zu wünschen übrig und es ist
nicht leicht, bei der schlechten Lage auf den tnternatio-
nalen Laubholzmärkten die bei den letzten jugoslavischen
Rundholzlizitationen bewilligten hohen Preise mit den
erzielbaren Erlösen für Schnittmaterial in Einklang zu
bringen. (^. 8.)

Die wichtigsten Farichölzer.
(Korrespondenz.)

Es dürfte manchem Leser noch unbekannt sein, daß
viele natürliche, in manchen Gewerben und Industrien
zur Verwendung gelangende Farben von Hölzern, und
zwar von sogenannten Farbhölzern stammen. Letztere
kommen aus den Trzeugungsländern zumeist in Gestalt
von Blöcken, Scheitern oder Rollen zu uns und werden
auch in dieser Form in den Handel gebracht. Dabei
kommt es sehr oft vor, daß minderwertige, schon einmal
benutzte Farbholzsorten, den guten beigefügt werden, zu-
mal die Erkennung für den Laien äußerlich keinesfalls
leicht ist. Wer also die brauchbaren von den unbrauch-
baren Holzarten unterscheiden will, muß schon über hin-
reichende Fachkenntnisse auf diesem Gebtete verfügen.

Von Farbhölzern ist zunächst das Fernambuk- oder
Brasilinholz zu nennen. Es ist dies jene in Latein-
Amerika wachsende Holzart, die außer dem Faserstoff
ein ätherisches Öl von pfefferartigem Geruch, Essigsäure,
Gerbsäure, essigsaure Salze und außerdem den wertvollen
Stoff Brasilin enthält, welch letzterer durch Oxydation
den eigentlichen Farbstoff darstellt. Das echte Brasilia-
holz zeigt ziegelrote bis braunrote Farbe und große Härte;
man findet es nur in den Wäldern Nordbrastliens. Das
Brasilin bildet farblose oder orangefarbene Nadeln, die
sich in Wasser, Weingeist, Alkohol und Äther mit roter
Farbe lösen und in diesen Lösungen mit Säuren gelb
werden; mit Alkalien bildet es purpurfarbene, mit vielen
Metalloxyden rötliche oder violette Verbindungen. Auch
in einer verdünnten Natriumkarbonatlösung löst es sich zu
einer schönen karminroten Farbe auf. Läßt man das Brasilin
an der Luft oxydieren, dann entsteht der echte Farbstoff
Brazelin. Es stellt dies eine Farbmasse dar, die im
Verein mit Alaunlösung eine schöne rote Farbe ergibt.
Während Brasilholzextrakt im wesentlichen als Zusatz zu
andern Naturfarben Verwendung findet, kommt es allein
nur zum Beizen von Leder in Frage. Letzterem gibt
es eine dunkelrote bis schokoladenbraune Farbe.

Das aus Indien stammende Sandelholz (Santàm
album) ist ein sehr geschätztes Farbholz, und zwar tnso-
fern, als es einen Farbstoff enthält, den man aus dem
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gerafpelten frolge mittelß Eodfjenbem HEohol unb liro
moniat extrahieren Eann. @r bilbet eine roeiclse, h*%
ähnliche 3Jlaße con rotbrauner garbe, Die leicht fchmelg«
bare ©igenfchaften beftfet, fich in SÖBaffer forcer, bagegen
aber In SUEoljol, Sther, ©ffigfäure unb ÉlEalten leidet
löft. ®te eßtgfaure ßöfung fcijiägt ßeimlöfungen nieber,
bte alEalifdEje ßöfung wirb burdf) Bbtncglorür purpurrot,
burcf) Sletgudfer oiolett unb burc| Öuecfftlberchlortb fd^ar-
lachrot gefärbt. SBenn nun aud) In neuerer 8^ bte Ser»
roenbung biefei garbßoffei etroai eingefchränEi rourbe,
fo trifft man ihn in 2BoÜ= unb SaumrooHförbeteten
immer noch an. grüner mürbe er gern für fd&ön ge=

färbte ßacEe unb garben benußt. ©i Unbelt ftdj um
bai rote ©anbelholg, bai mit bem roeißen ober gelben
ntdjjt oerroechfelt roerben barf. ßeßterei liefert eben feinen

brauchbaren garbßoff, fonbetn man oermenbet ei gern
tn Kunßtifdhlereten.

©In anbetei garbholg finben mir tn bem aui gnbien
ftammenben Slauholg. ®aifelbe liefert ber Slauholg»
bäum (Hae maoxylon sampeehianum Linné), ber tn
$ropenroälbern feine |)etmai pat. @8 Eommt in langen
bidten Scheitern in ben fpanbel unb enthält einen gelb-
licïjroten garbftoff. äftan ftnbet ei gerafpelt ober ge«

pöbelt, fficßerei foü man oermetfen, roetl ei meifterJ
mit meniger guten gatbhölgern, auch mit bereits auige«
lochten, oermifc^t iß. £>tnßchUtch ber ©ütebefdjjaffenljett
überragt bai fpanifche SBlaufjob alle anbeten ©orten.
®ai con ben Qnfeln Kampedha Sai ftammenbe Slauholg
geigt einen fdhroärgtidhen, innen bunEelroten garbton unb
beßfct einen füßltchen, fpäter gufammengtehenben ®e<

fd^madt. $n ber. gärbereten bebient man fich bei Slau«
holgei gur ©rgeugung rötlicher, oioletter ober blauer
garbero Stud) tn ber SintenfabriEation finbet ei häufig
Serroenbung.

3n &ropengegenben, rote ©ofta 9lica, Kolumbten,
Sraßlien, Seneguela, Kuba, gamaifa, ©an ©aloabor
unb ÜDlejiEo ttmchß ber guftiEbaum, ber bai fogenannte
©elbljolg liefert. ®en garbftoff finbet man nur im Kern»
holg. ®ai ©elblplg Eennt man auch unter ber Segeich=

nung Kubaholg. ©i ift feijr teuer, roeil biefer Saarn
nldfjt roälberroeife, fonbern nur tn einzelnen ©jçemplaren
oorEommt. ©ehr beîannt ift ber garbftoff Qnbigo, ber
oon bem tn 2Re?t!o unb Sraßlien roachfenben Qnbigo»
ßtaudh ftammt. 9luf ben farabifdhen Qnfeln roäc^ft ein
Heiner Saum, ber ben rötlichen, fef)t Itcljtempßnblichen
garbßoff Slrnotto liefert. 9Ran gerotnnt leiteten aui
bem roten, roachiartigen gruchtßeifch bei Saumes, 2tr--

notto löft fiel) im Staffer, foroie in alEalifdjjen ßöfmtgen
unb 2UEohol, 8n ©eroerben unb gnbußäen cerroenbet
man btefen garbfioff roeniger, bagegen bient er gum
gärben oon £>I, foroie Statur» unb Kunßbutter. (Zw.)

$$om Glattem bes i^vetsfaaeMattes.
(korrefpottbenj.)

©rfahrungigemäß liefern mehr ober roeniger flat=
ternbe Äreiifägeblätter unbraud^bare Irbeitiergebntffe.
$te Urfac^e bei glatterni ift metft auf SSerroenbung p
dünner ©ägeblätter prüdjufü'pren. ®ünne ©ägeblätter
merben metft geroäblt, um größere ©d^nittoerlufte ju er«
fpaten ; je bünner ein Statt ift, bai bie p feinem Set»
menbungijroedE notroenbige ©tärfe, ©pannung unb 9Bi«
^erftanbifä^igEett geigt, um fo leidster unb fdpeller ar=
beitet ei unb befto roeniger ©d^ntttcerluft unb Äraft=
bebatf oerurfad^t fein Setrteb. 5öenn man nun aud^ bei
ben berjettig ^ot)en Çoljpreifen berartige @rfparniimaß=
aabmert begretfen Eann, fo ftnb fte Çtec bodb am uro
tätigen ißla^e, unb jroar beSbalb, roeil etn ©ägeblatt
mit einem beftimmten ®urdbmeffer aud^ eine beftimmte

iSlltnbeftftärEe nidpt unterfdbreiten barf. 2Betdf)t man tro^--
bem oon biefem ©runbfa^e ab, fo geigt fiel) feljr balb,
baß bai Statt bie iljm jugebad^te @c|neibarbeit nidSjt gu
bewältigen oermag ; ei oerttert bte ©pannung unb oerrät
ßattembe ©igenfebaften. SBeniger gefd^iette Irbeiter be=

bürfen einei bidEern unb roeniger garten Slattei als ge-
übtere,

®ai glattem bei Sägeblattes roitb bäuftg audp burdb
ungenügenbei ©d&tänEen oerurfaebt. Sielfaib fd^ränEt
man nur feljr roenig, eben aui bem ©runbe, um tun-
lidbft geringen ©cbnittoerluft p erjtelen. Ungenügenb
gefd^ränEte ©ägen Hemmen, fte laufen fi<b tnfolge ber
ftänbigen Reibung beiß- oerlteren gleichmäßige $ärte unb
©pannung unb flattern, ©benfo Eönnen p Eletne, p
große unb p ftumpfe ©ägegäljne biefelben ober äfpltcEie
flatternbe ©rfd^einungen betoorrufen. ®te bei gu Eleinen

ßabnlüdEen unb gu großem 23orfdbub ftdb an ben 8ähnen
anfammelnben ©ägefpänmaffen erbeten bai ©ägeblatt,
fobaß bie gäbne audb noch ber gwftörung burdb Stegen
unb Sredben anheimfallen.

glatternbe ©ägeblätter roerben gebrauchsfähig gemadht,
tnbem man ihnen bie notroenbige ©pannung burc| Klopfen
unb Lämmern roieber gibt; an unb für fi<h erfdhetni
btefe Arbeit fehr einfach, ße erforbert aber immerhin
große Übung, oerßänbntSooUe Sehanblung unb etngehenbe
tflaterialEenntntffe. 2Bo gefchulte Slrbeitifräfte mit folgen
©igenfehaften fehlen, tut man gut, bie unbrauchbar ge>

roorbenen ©ägeblätter an etne ©ägenfabriE gu fenben,
bamit biefe bte notroenbige ©pannungiarbeit oornimmt
unb bie SraudhbarEett roieber hetfteUt. Sßet bai glat«
tern oon oornheretn mit Sicherheit oerhtnbern roiD, oer»
roenbe tn erfter ßinie genügenb ßarEe Sägeblätter, achte
aber auch gleidhgettig barauf, baß biefelben etne genü=

genbe ©dfjranEroette aufroeifen unb ßdh oor aßen ®tngen
nidht h®iß laufen. (Zw.)

flMuge !#r eine $icn«foM(
1er Stab! Oil».

S8on ®r.«Sngenieur Dî. ©^tttetpner, 3teg.=S8aumeifter a. ®.

gür ein Siüenotertel tn Dito, bai oon ungefähr 850
^erfönen berooljnt roirb, mußte eine Slbroafferfiäranlage
gebaut roerben. ®ie Kanalifation biefei ©ebietei iß nadh
bem SRifdhfpßem burdEjgeführt. Sllfo mußte oor ber Klär»
anlage gunädhß etn Siegenauilaß angeorbnet roerben, fo=

baß biefe ^ödhften§ bai breifache bei SrocEenroetterab»

fluffeS aufgunehmen hat. Unmittelbar oor ber Kläranlage
iß ein etnEammeriger ©anbfang oorgefehen, um bie im
Ébroaffer enthaltenen mtneralifchen Seßanbteite gurüdEgu»

halten, tn ber jpauptfache ©anb, ber oon ben Straßen«
unb Sßegeßädhen abgefpült roirb. ®er ©anbfang bilbet
etne redEjtedEige Serbreiterung unb Serttefung bei gulauf»
Eanali berart, baß eine SurehßußgefdfjrotnbigEett oon
etroa, 0,30 m/Set. entßeht, bei ber bte fchroereren, mine»
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geraspelten Holze mittelst kochendem Alkohol und Am-
moniak extrahieren kann. Er bildet eine weiche, holz-
ähnliche Masse von rotbrauner Farbe, die leicht schmelz-
bare Eigenschaften besitzt, sich in Wasser schwer, dagegen
aber in Alkohol, Äther, Essigsäure und Alkalten leicht
löst. Die essigsaure Lösung schlägt Leimlösungen nieder,
die alkalische Lösung wird durch Zinnchlorür purpurrot,
durch Bleizucker violett und durch Quecksilberchlorid schar-
lachrot gefärbt. Wenn nun auch in neuerer Zeit die Ver-
Wendung dieses Farbstosses etwas eingeschränkt wurde,
so trifft man ihn in Woll- und Baumwollfärbereien
immer noch an. Früher wurde er gern für schön ge-
färbte Lacke und Farben benutzt. Es handelt sich um
das rote Sandelholz, das mit dem weißen oder gelben
nicht verwechselt werden darf. Letzteres liefert eben keinen

brauchbaren Farbstoff, sondern man verwendet es gern
in Kunsttischlereien.

Ein anderes Farbholz finden wir in dem aus Indien
stammenden Blauholz. Dasselbe liefert der Blauholz-
bäum (Uae wsoxylcm 8awpeetànnm lànê), der in
Tropenwäldern seine Heimat hat. Es kommt in langen
dicken Scheitern in den Handel und enthält einen gelb-
ltchroten Farbstoff. Man findet es geraspelt oder ge-
hobelt. Ersteres soll man verwerfen, weil es meistens
mit weniger guten Farbhölzern, auch mit bereits ausge-
kochten, vermischt ist. Hinsichtlich der Gütebeschaffenheit
überragt das spanische Blauholz alle anderen Sorten.
Das von den Inseln Kampecha Bai stammende Blauholz
zeigt einen schwärzlichen, innen dunkelroten Farbton und
befitzt einen süßlichen, später zusammenziehenden Ge-
schmack. In den Färbereien bedient man sich des Blau-
Holzes zur Erzeugung rötlicher, violetter oder blauer
Farben- Auch in der Tintenfabrikation findet es häufig
Verwendung.

In Tropengegenden, wie Costa Rica, Kolumbien,
Brasilien, Venezuela, Kuba, Jamaika, San Salvador
und Mexiko wächst der Fustikbaum, der das sogenannte
Gelbholz liefert. Den Farbstoff findet man nur im Kern-
holz. Das Gelbholz kennt man auch unter der Bezeich-

nung Kubaholz. Es ist sehr teuer, weil dieser Baum
nicht wälderweise, sondern nur in einzelnen Exemplaren
vorkommt. Sehr bekannt ist der Farbstoff Indigo, der
von dem in Mexiko und Brasilien wachsenden Indigo-
strauch stammt. Auf den karabischen Inseln wächst ein
kleiner Baum, der den rötlichen, sehr lichtempfindlichen
Farbstoff Arnotto liefert. Man gewinnt letzteren aus
dem roten, wachsartigen Fruchtfleisch des Baumes, Ar-
notto löst sich im Waffer, sowie in alkalischen Lösungen
und Alkohol. In Gewerben und Industrien verwendet
man diesen Farbstoff weniger, dagegen dient er zum
Färben von Ol, sowie Natur- und Kunstbutter. (Avv.)

Vom Flattern des Kreissägeblattes.
(Korrespondenz.)

Erfahrungsgemäß liefern mehr oder weniger flat-
ternde Kreissägeblätter unbrauchbare Arbeitsergebnisse.
Die Ursache des Flatterns ist meist auf Verwendung zu
dünner Sägeblätter zurückzuführen. Dünne Sägeblätter
werden meist gewählt, um größere Schnittoerluste zu er-
sparen; je dünner ein Blatt ist, das die zu seinem Ver-
Wendungszweck notwendige Stärke, Spannung und Wi-
derstandsfähigkeit zeigt, um so leichter und schneller ar-
beitet es und desto weniger Schnittverlust und Kraft-
bedarf verursacht sein Betrieb. Wenn man nun auch bei
den derzeitig hohen Holzpreisen derartige Ersparnismaß-
nahmen begreifen kann, so find sie hier doch am un-
richtigen Platze, und zwar deshalb, weil ein Sägeblatt
Mit einem bestimmten Durchmesser auch eine bestimmte

Mtndeststärke nicht unterschreiten darf. Weicht man trotz-
dem von diesem Grundsatze ab, so Zeigt sich sehr bald,
daß das Blatt die ihm zugedachte Schneidarbeit nicht zu
bewältigen vermag; es verliert die Spannung und verrät
flatternde Eigenschaften. Weniger geschickte Arbeiter be-

dürfen eines dickern und weniger harten Blattes als ge-
übtere.

Das Flattern des Sägeblattes wird häusig auch durch
ungenügendes Schränken verursacht. Vielfach schränkt
man nur sehr wenig, eben aus dem Grunde, um tun-
lichst geringen Schnittoerlust zu erzielen. Ungenügend
geschränkte Sägen klemmen, sie laufen sich infolge der
ständigen Reibung heiß, verlieren gleichmäßige Härte und
Spannung und flattern. Ebenso können zu kleine, zu
große und zu stumpfe Sägezähne dieselben oder ähnliche
flatternde Erscheinungen hervorrufen. Die bei zu kleinen
Zahnlücken und zu großem Vorschub sich an den Zähnen
ansammelnden Sägespänmaffen erhitzten das Sägeblatt,
sodaß die Zähne auch noch der Zerstörung durch Biegen
und Brechen anheimfallen.

Flatternde Sägeblätter werden gebrauchsfähig gemacht,
indem man ihnen die notwendige Spannung durch Klopfen
und Hämmern wieder gibt; an und für sich erscheint
diese Arbeit sehr einfach, fie erfordert aber immerhin
große Übung, verständnisvolle Behandlung und eingehende
Materialkenntniffe. Wo geschulte Arbeitskräfte mit solchen

Eigenschaften fehlen, tut man gut, die unbrauchbar ge>

wordenen Sägeblätter an eine Sägenfabrik zu senden,
damit diese die notwendige Spannungsarbeit vornimmt
und die Brauchbarkeit wieder herstellt. Wer das Flat-
tern von vornherein mit Sicherheit verhindern will, oer-
wende in erster Linie genügend starke Sägeblätter, achte
aber auch gleichzeitig darauf, daß dieselben eine genü-
gende Schrankweite aufweisen und sich vor allen Dingen
nicht heiß laufen. (!à)

KlSmlW siir eine Wm-Kslmie
»er ZM Sà

Von Dr.-Jngenieur R. Sch'meitzner, Reg.-Baumeister a. D.

Für ein Villenviertel in Oslo, das von ungefähr 850
Personen bewohnt wird, mußte eine Abwafferkläranlage
gebaut werden. Die Kanalisation dieses Gebietes ist nach
dem Mischsystem durchgeführt. Also mußte vor der Klär-
anlage zunächst ein Regenauslaß angeordnet werden, so-

daß diese höchstens das dreifache des Trockenwetterab-
fluffes aufzunehmen hat. Unmittelbar vor der Kläranlage
ist ein einkammeriger Sandfang vorgesehen, um die im
Abwasser enthaltenen mineralischen Bestandteile zurückzu-
halten, in der Hauptsache Sand, der von den Straßen-
und Wegeflächen abgespült wird. Der Sandfang bildet
eine rechteckige Verbreiterung und Vertiefung des Zulauf-
kanals derart, daß eine Durchflußgeschwtndigkeit von
etwa, 0,30 w/Tek. entsteht, bei der die schwereren, mine-
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